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Predigt zum 6. Fastensonntag, Palmsonntag, gehal​ten am 14. APRIL 
2019 in Frei​burg, St. Martin
„HOSIANNA DEM SOHN DAVIDS“

Jesus zieht in Jerusalem ein wie ein König, wie ein Herrscher. Und die Menschenmenge ruft ihm zu „Hosianna“. So empfing man einen König oder einen Herr​scher, wenn er ein-zog in seine Stadt. Hosianna bedeutet soviel wie „hilf uns doch“. Das Hosianna ist je-doch als freu​diger Zuruf zu verstehen, als ein Bekenntnis zur Größe des Herr​schers, des menschlichen oder auch des göttlichen Herrschers. Gleichzeitig ist es sodann als Aus-druck der Hoffnung und des Vertrauens zu verstehen​​. In jeder heiligen Messe hat es sei-nen Ort, das Hosianna. „Hochgelobt sei, der da kommt, Hosanna in der Höhe“, so beten wir im Sanctus. 

Die gleichen Menschen, die Je​sus heute zujubeln und ihn damit als den Messias-König bekennen, fordern wenige Tage später seinen Tod. Dem Hosanna folgt schon bald ​der Ruf „ans Kreuz mit ihm“. So ist es mit der Gunst der Menschen.
Was Jesus hier erlebt, haben in der langen Ge​schichte der Menschheit viele erlebt. Viel-leicht haben wir selber schon Ähnliches erlebt, wenn auch nur in abge​schwächter Form, in kleinerem Maßstab.
Es gibt viele Menschen, auf die man sich nicht verlassen kann. In Psalm 115 beten wir: Alle Menschen sind lügenhaft (Ps 115, 11).

Viele sind wan​kelmütig. Viele lassen sich ​von ihren Gefühlen leiten, und ihre Begeiste-rung leuchtet auf wie ein Stroh​feuer, das bald zusammenfällt und verglüht, oder sie la-ssen sich in einem Augenblick ​verführen durch zun​genfertige Propagandisten. Ihre Zahl ist heute Legion. 

Der Unzuverlässigkeit der vielen setzen wir, wenn wir entschiedene Christen sind, die unverbrüchliche Treue entgegen. Die Treue ist ein grundlegendes Moment unserer christllchen Berufung. Auf unser Wort muss Verlass sein. Wir müssen stehen zu dem, was wir versprochen haben. Wir müssen dabei bleiben, auch wenn die anfängliche Be-geisterung verebbt ist, und auch dann, wenn sie sich gar niemals eingestellt hat, die Be-geisterung.

Die Lüge ist ein größeres Übel als wir denken. Wir bedenken oft nicht ihre zerstörerische Macht. Durch sie zerbrechen Welten im privaten wie im öffentlichen Bereich. Vor allem an ihr erkennen wir die listige Macht des Widersachers Gottes.

Darum breitet die Lüge sich aus, wo immer das Christentum und schließlich jede Religi-on zu einem Schattendasein verurteilt werden. Das gilt mehr denn je für unsere Zeit, die sich nicht nur vom Christentum und von jeder Religion emanzipiert, sondern auch vom Zentrum jeder Religion, von Gott. In der „schönen neuen Welt“ ist kein Platz mehr für Gott. In ihr hat schon lange der Widersacher Gottes sein Zelt aufgeschlagen. Er operiert in erster Linie mit der Lüge. An ihr kann man sein Wirken erkennen.
Emanzipation von Gott, das ist heute nicht nur ein außerkirchliches Phänomen, auch in-nerkirchlich breitet sie sich mehr und mehr aus. Man will eben sein wie die anderen. 
Ebenso selten wie die Treue ist heute die Dankbarkeit geworden. Auch wenn man um diesen Tatbestand weiß, ist es immer wieder schmerz​lich, wenn man ihn existentiell er-fahren muss. 

Die Untreue der Menschen ist ein besonders leidvolles Moment in der Passion Jesu. Heute rufen sie „Hosanna dem Sohn Davids“ und morgen rufen sie „kreuzige ihn“. 
Körperliche Schmerzen tun weh, aber schlimmer noch sind die Schmerzen der Seele: Traurigkeit, Enttäu​schung, Verlassenheit, Einsamkeit, Heimweh, Angst, Versagt-haben oder Ungerecht-behandelt-worden-sein. Und nic​ht selten werden die Schmerzen der See-le gar auch noch zu körperlichen Schmer​zen, was freilich auch umgekehrt gilt.
Schlim​mer als die körperlichen Qualen waren für Jesus die see​lischen Qualen in seiner Passion. Er hat nicht nur die Wan​kelmütigkeit der Massen erfahren in seinem Leiden, sondern auch die Wankelmütigkeit und Untreue seiner Jünger. Einer von ihnen hat ihn verraten und ausgeliefert, und die anderen sind geflohen, alle, bis auf einen. Der blieb bei ihm, und er stand unter dem Kreuz. Der Überlieferung nach war er der Jüng​ste in der Schar d​er Apostel.
Untreue ist im Grunde immer Verrat. Daher sind sie alle Verräter, Judas, die Massen, und die Jünger, wenn man von Johannes absieht, von dem, den die Evangelien als ​den Lieb​lingsjünger bezeichnen. Der eine wird deshalb zum Verräter, weil sie es alle werden, der andere wird es, weil er geldgierig ist, ein Drit​ter wird es, weil er Angst hat oder weil er fei-ge ist oder weil er auf die Schalmeien​ der „Rattenfänger“ hereinfällt, die immer wieder hervortreten und allzu viele gewinnen für ihre Lügen, zu allen Zeiten. 

Die Verräter, stets denken sie nur an sich selbs​t, nicht an die Sache. Stets lieben sie sich und ihr Leben mehr als die Wahrheit und die Gerechtigkeit. Sie fragen nicht: Was muss ich tun?, sondern: Wie komme ich am besten durch? Allein, der Verrat macht ehrlos, und die Untreue ist immer ein Mangel an Wahr​haftigkeit. Vor allem zerstören der Verrat und die Untreue das Vertrauen und mithin das menschliche Zusammensein von Grund auf.
Wer untreu ist, steht nicht zu sich selb​st und zu seinem Wort. Schon im Alten Testament gilt die Treue als die entscheidende Tugend für das Bundesvolk Israel und für jeden, der diesem Volk angehört. Wenn die Propheten das Volk immer wieder anklagen, so tun sie das in erster Linie wegen seiner Untreue gegenüber dem einen wahren Gott. Dabei ver-künden sie stets den treu​en und wahr​haftigen Gott, des​sen Treue und Wahrhaftigkeit der entscheidende Maßstab ist für alle, ja, für jeden Einzelnen. Und von jeher galt Mose in Is-rael als das Urbild der Treu​e. Gerade in seiner Treue galt er seit eh und je als der bedeu​tendste Diener Got​tes und als das Vorbild für alle, die zum Volk Gottes gehörten. Auch Jesus wird nicht müde, zur Treue zu mahnen, und mit der Mahnung zur Treue verbindet er die Mahnung zur Wahrhaftigkeit. Auf ihr ruht die Treue auf. Er selbst wird in der Gehei-men Offenbarung, dem letzten Buch des Neuen Testamentes, der treue Zeuge Gottes ge​nannt. Für ihn sind die Treue und die Wahr​haftigkeit bedeutsamer noch als die Liebe. Denn ohne die Treue und die Wahrhaftigkeit gibt es keine Liebe für ihn. Die Treue und die Wahr​haftigkeit, sie sind für ihn das Fundament der Liebe. Daher täuschen wir uns, wenn wir meinen, wir könnten das Doppelgebot der Gottes- und Nächstenliebe erfüllen, ohne der Treue und der Wahrhaftigkeit den ersten Platz einräumen.
Wo die Untreue und die Unwahrhaftigkeit herrschen, da zerbricht jede Gemeinschaft. Wir erleben das heute global in immer neuen Varianten. Das ist geradezu verhängnisvoll.
Die Treue und die Wahrhaftigkeit sind die entscheidenden Tugenden, um die wir uns als Christi Jünger bemühen: Die Treue zu Gott, die Treue zu den Menschen und die Treue zu uns selbst und zu unserem Wort.
*

Wer treu ist, lässt sich nicht von Stim​mungen und Launen bestimmen. Er steht zu sei-nem Wort, auch wenn die erste Begeisterung verflogen ist. In dem, was er tut, schaut er nicht auf die anderen, er horcht vielmehr in sich hinein, stets ist sein Blick nach innen gerichtet. Er lebt verantwortlich und führt ein eigenständiges Leben. Er lässt sich nicht von der Propaganda derer betören, die Misstrauen säen und Freude haben an der Zer-störung, die immer Großes versprechen, es jedoch niemals​ einhalten. Unsere Treue soll-te unser Ge​schenk sein an den leidenden Gottessohn, in diesen Tagen, da wir in Dank-barkeit seines Leidens gedenken. Sie muss jedoch fortwirken und immer mehr das ent-scheidende Fundament unseres Lebens werden. Die Untreue ist zerstörerisch, während die Treue aufbaut. Unser Vorbild ist der Evangelist Johannes, jener Jünger, der unter dem Kreuz Chri​sti steht. Ja, unser Vorbild ist Christus selber, der uns als der treue Zeu-ge Got​tes im letzten Buch der Heiligen Schrift begegnet. Wenn wir uns bemühen um die Tugend der Treue, gehen wir unbeirrbar unseren Weg und meistern wir beharrlich den „steilen Pfad, der uns zum Leben führ​t“, wie es im Matthäus-Evangelium heißt (Mt 7, 13 f). Dann erhellen wir unsere oft so dunk​le Welt der Untreue und des Verrates. Dann ma-chen wir viele Men​schen froh, dann empfangen schon in diesem Leben einen Vor​ge-schmack der Ewigkeit. Amen.
